


Das Buch
Seit ihrer letzten Beziehungs-Turbulenz mit Pilot Malte 
steuert Charlotte Loos am liebsten solo durchs Leben. 
»Männer sind bloß Sperrgepäck!«, findet sie und gründet 
statt einer Familie lieber den exklusiven Flight Club mit ih-
rer besten Freundin und Kollegin Felizitas. Ab jetzt heißt es 
für die beiden nicht nur Jetlag, sondern vor allem Jetset! Zu-
mindest, bis Feli enthüllt, dass sie eine ziemlich große Über-
raschung im Gepäck hat – sie ist schwanger. So hatte sich 
Charlotte das Zusammenleben nicht vorgestellt. Und wäh-
rend ihr Leben am Boden von Fläschchen-Aufträgen, fiesen 
Vermietern und einer faulen Mitbewohnerin durchgeschüt-
telt wird, erwarten sie auch in der Luft neue Turbulenzen. 
Zum Beispiel das unerfreuliche Tief auf ihrem Spesenkonto 
und die Tatsache, dass die Airline in letzter Zeit einige Be-
schwerdebriefe über sie erhalten hat. Vielleicht wäre es ja 
doch gar nicht so schlecht, in ruppigen Zeiten einen Kopilot 
an der Seite zu haben …?

Die Autorin
Nach einer Karriere als Werbetexterin und Stewardess be-
schloss Annette Lies, einen Cockpit-Entzug zu machen und 
traf prompt ihren Traummann. Obwohl das Motto »Marry 
me, fly for free« heute leider nicht mehr gilt, flog er mit 
ihr und Nymphensittich Kotflügel trotzdem in den siebten 
Himmel. Beruflich landete die Autorin schließlich beim Stu-
dium der Dramaturgie an der Hochschule für Fernsehen 
und Film in München. Saftschubse – Neue Turbulenzen ist ihr 
zweiter Roman.
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Für Dirk und Florian. Ihr wisst, wofür.

Für alle Exfreundinnen von Piloten. Seid tapfer, Mädels! 
(Ich kenne mindestens zwei, die bei den Guten sind: Bene-
dikt und Tobi.)

Und für Werner, meinen Kopiloten – gefangen im Körper 
eines Zahnarztes. 





Prolog

»Was machen Sie denn beruflich?«
»Ich bin Stewardess.«
»Aha, dann wollen Sie also keine Familie.«
»Wie kommen Sie denn darauf?«
»Na, wenn Sie immer weg sind, dann sind Sie ja nie da.«
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Perfectly Pharao’s Pedicure/Manicure »Gizeh«. 
Amaranth Spa Hyatt Cairo says Thank you!

Emotionale Terroristen erkennen und 
entwaffnen. Tipps & Tricks für Servicekräfte
Flughafenbuchh. Hannover

Spesensaldo:

-90,00 €

-12,99 €

 

-19,03 €

1.

So hatte ich mir meinen Besuch bei Münchens renommier-
tester Gynäkologin nicht vorgestellt. Ich dachte, ich hüpfe 
kurz rein, überfliege im Wartezimmer drei Ausgaben von 
Mein Baby & ich oder PMS leicht gemacht und bin wie immer 
ruckzuck wieder draußen. Aber weil ich neuerdings über 
dreißig bin, geht dieser Plan nicht auf.

Mir gegenüber an ihrem Schreibtisch sitzt Frau Doktor 
Söllberg-Habermann und mustert mich mit stoischer Ruhe, 
als sei ihr Wartezimmer leer. Dermaßen besorgt hat mich 
nicht einmal meine Mutter angeguckt, als ich die Masern aus 
der Nordseefreizeit mitbrachte und an meinen Vater weiter-
gab, der wiederum den Vorstand und das gesamte Control-
ling eines großen deutschen Automobilkonzerns … – Okay, 
das ist eine andere Geschichte.

»Wie steht es denn mit Ihrem Kinderwunsch, Frau 
Loos?«

Oh nein. Das war ja klar, dass das Thema kommen muss. 
Allein die Frage klingt irgendwie vorwurfsvoll. Ich schätze 
es grundsätzlich sehr, wenn sich Ärzte über die akute Pro-
blematik hinaus ganzheitlich mit der Situation ihrer Patien-
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ten befassen. Aber diesbezüglich habe ich so gar keinen Ge-
sprächsbedarf! Außerdem muss ich Koffer packen für Dubai 
und säße sowieso überhaupt nicht hier, wenn nicht alle mög-
lichen Leute mich mit ihrer Brustkrebs- und Papilloma
viren-Hysterie angesteckt hätten. Kürzlich bin ich sogar zur 
Darmspiegelung gegangen, als hätte ich nichts Besseres zu 
tun an einem Donnerstag.

Ich vermisse meinen alten Gynäkologen.
Ein sehr netter, unaufdringlicher Mann, der keine un

nötigen Fragen auf Eigeninitiative hin stellt, kommentarlos 
Abstriche macht und viel von seinen Reiseplänen nach der 
Pensionierung erzählte, die leider dann auch recht schnell 
kam. Und der meine Situation kannte und nicht viel Auf-
hebens darum machte. Meine seltenen Besuche bei ihm 
glichen mehr einer netten Begegnung im Supermarkt, bei 
der man zwanglos plaudert und nebenher vorwiegend fest-
kochende Speisekartoffeln der Sorte Selma in den Einkaufs-
wagen legt. Das dramatischste Thema, das wir je besprochen 
haben, ist die Keimbesiedelung auf Flugzeugtoiletten. Ein 
Vorgang, der mich weitaus mehr betrifft als Fortpflanzung. 
Aber gut, hier sitze ich nun mal bei meiner neuen Ärztin, 
und sie möchte das offensichtlich gerne ausdiskutieren.

»Grundsätzlich möchte ich schon Kinder. Aber akut ist 
das jetzt nicht«, antworte ich, wobei es klingt, als würde ich 
meine Steuererklärung um ein weiteres Jahr hinausschieben. 
Zum Ausgleich schlage ich selbstbewusst und elegant die 
Beine übereinander. Wenn das nicht diplomatisch ist! Ich 
bin eben keine dieser verzweifelten jungen Frauen, die sich 
erst lebendig fühlen, wenn ihnen morgens der Chef auf die 
Schulter klopft und abends ein Baby darauf sabbert. Zudem 
vereine ich als Frau von Welt Kind und Karriere sowieso 
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spielend. (Vor allem, da ich weder das eine noch das andere 
habe.)

Die Hälfte meines Lebens hatte ich Angst davor, unge-
wollt schwanger zu werden. Und da will man ja nicht gleich 
im Anschluss Panik bekommen, es nicht mehr zu werden. 
Außerdem sehe ich mir gerade die Welt an. Ich bin nämlich 
Stewardess.

Böse Zungen bezeichnen unsere Berufsgruppe gerne als 
Saftschubsen, und ich finde, das ist okay. Immerhin schubse 
ich wirklich die meiste Zeit über an Bord Saft auf einem 
Trolley umher und bin froh, wenn keine meiner anderen 
Fähigkeiten zum Einsatz kommt. Zum Beispiel evakuieren 
oder reanimieren. Wirklich, ich liebe meinen Job über alles. 
Aber von Karriere im Sinne von Firmenwagen, Diensthandy 
und Schmiergeldaffäre würde ich jetzt nicht sprechen. Ge-
nau genommen von gar keiner Affäre. Aber das nur so am 
Rande.

Frau Doktor blättert in meiner neu angelegten Akte. »Sie 
sind jetzt … einunddreißig Jahre alt.«

»Richtig.« Ich komme mir vor wie bei einem Lügende-
tektortest. »Aber gerade erst geworden«, füge ich schnell 
hinzu. Nun ja, das war im November. Jetzt ist es März. Aber 
ich erinnere mich noch so genau daran, als wäre es gestern 
gewesen: Meine beste Freundin Felizitas hat mich mit ei-
nem Ronald-McDonald-Kindergeburtstag überrascht, den 
mir meine Eltern zeitlebens verweigert haben.

Als wir mit einer kleineren Gruppe Freunde in der Filiale 
einfielen, fragte die verblüffte Mitarbeiterin: »Und wo sind 
die Kinder?«

Und Feli rückte selbstbewusst ihr Partyhütchen zurecht, 
griff sich vergnügt unseren Strauß heliumgefüllter Luftbal-
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lons und sagte: »Wir haben keine Kinder. Wir haben Spaß! 
Und jetzt möchte ich bitte ein Happy Meal.«

Später hat sie dann mit Ronald McDonald rumgeknutscht, 
und auch für mich wurde es ein rundum gelungener Tag – 
der sich kein bisschen nach über dreißig anfühlte. Eher nach 
dreizehn …

»In Ordnung. Dann werde ich Sie jetzt untersuchen. Dort 
hinüber, bitte!«

Frau Doktor macht eine einladende Geste in Richtung 
Nebenzimmer und bedeutet mir, meine Sachen hinter 
einem schicken asiatischen Paravent abzulegen.

»Bitte erst mal nur oben rum, damit ich Ihre Brust ab-
tasten kann.«

Ach so, Mist. Jetzt habe ich in aller Eile die Hälfte mei-
ner Klamotten schon abgelegt, natürlich die falsche Hälfte. 
Seufzend schlüpfe ich wieder hinein und entledige mich 
meines Pullovers, der statisch aufgeladen ist.

Meine Haare fliegen und knistern, und als sie meine Brust 
berührt, bekommen wir beide heftig eine gewischt, was die 
Gesamtsituation nicht weniger peinlich macht.

»Haben Sie und Ihr Partner sich denn schon Gedanken 
über Familienplanung gemacht?«

»Nein«, gebe ich so gleichgültig zurück, als hätte mein 
Bankberater mich gefragt, ob ich nicht ein Topzinskonto 
eröffnen möchte.

»Ich frage deshalb, weil viele meiner Patientinnen Flug-
begleiterinnen sind und sich der Schichtdienst in Ihrem Be-
ruf erfahrungsgemäß ungünstig auf das Schwangerwerden 
auswirkt.«

Okay, das erstaunt mich jetzt nicht. Zumal sich der 
Schichtdienst auch äußerst ungünstig auf meinen Schlaf, 
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meine Freundschaften und den regelmäßigen Konsum von 
Fernsehserien auswirkt. Bei Pan Am bin ich eine komplette 
Staffel hintendran.

»Im Gegensatz zu Frauen in anderen Berufen brauchen 
Sie vermutlich sehr viel länger, um schwanger zu werden. 
Und auch die Rate der Fehlgeburten ist vielfach höher. Das 
müssen Sie einkalkulieren.«

Auch das ist mir nicht neu. Hier und da veranstaltet Sky-
line, die Airline, bei der Feli und ich arbeiten, Infotage und 
klärt uns über alle möglichen Risiken der Fliegerei auf: von 
der Höhenstrahlung bis hin zu Vergiftungserscheinungen 
durch verdampfendes Kerosin. Aber da es nun mal unser 
Beruf ist, versuchen wir diese Fakten geflissentlich zu ver-
drängen. Durch Sport, gesunde Ernährung und eine all-
gemein positive Lebenseinstellung. Besonders Feli ist in 
Letzterem Meister.

Ich wechsele nach Anweisung mein Outfit hinter dem 
Paravent und nehme erneut auf dem Untersuchungsstuhl 
Platz. Frau Doktor Söllberg-Habermann bereitet den Ultra
schall vor und hantiert mit etwas Gel und einem langen Stab 
herum.

»Eine andere Sache, auf die ich Sie hinweisen möchte, 
ist, dass durch die verbreitete Einnahme und Ausscheidung 
der Pille große Mengen Hormone in unser Leitungswasser 
gelangen. Das ja dann auch Kühe trinken, von wo aus es in 
die Milch gelangt.«

Ich begebe mich in die entwürdigende Waagerechte, stel-
le meine Füße in die Steigbügel und bin gespannt auf den 
Zusammenhang, der jetzt folgt.

»Das führt nach neuesten Erkenntnissen dazu, dass be-
sonders wir Frauen, die ja oft Latte macchiato und so weiter 
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konsumieren, einen stark erhöhten Hormonspiegel haben 
und verfrüht in die Menopause kommen.«

Okay, das sind jetzt mal Neuigkeiten. Ich überschlage 
grob die Anzahl der Liter Milch, die ich in den letzten 
Jahren weltweit in meinen Kaffee gekippt habe. Demnach 
müsste ich spätestens nächste Woche in die Wechseljahre 
kommen.

Ich muss zugeben, dass dieses Gespräch hier nicht so ab-
wegig ist, wie es mir vorkommt. Das sieht man an Altersge
nossen, über deren Leben ich minutiös informiert bin: der 
Prominenz.

Kate zum Beispiel, alias Käthe Mittelstand (wie Feli 
sie nennt) ist jünger als ich und nicht nur schon verhei-
ratet, sondern ganz England wartet bereits sehnsüchtig auf 
einen Thronfolger. Auch Sarah Connor ist jünger als ich, 
hat zwei Kinder und ist sogar schon geschieden, und Katy 
Perry … – okay, vielleicht sollte ich mich nicht unbedingt 
an denen orientieren. Gut, ich habe keinen Partner, keinen 
Scheidungsanwalt und kein Kleinkind, aber dafür auch keine 
Probleme! Trotzdem: Ich bin im gebärfähigen Alter. Und 
wäre die Monarchie auf mich angewiesen, wäre sie schon 
zugrunde gegangen, so viel steht mal fest. 

Aber was soll ich zu den beunruhigenden Ausführungen 
der Ärztin sagen?

Ich bitte Sie, wer kriegt Kinder denn heutzutage noch selber? 
Ich halte es da wie Sandra Bullock. Oder Prinz Frederik, der 
adoptiert doch auch immer irgendwas, nicht wahr? Oder: Ach 
wissen Sie, die demographischen Probleme hinsichtlich der Renten­
pyramide werden überbewertet. Ich denke, Fortbildung ist viel 
wichtiger für die Gesellschaft als Fortpflanzung. 

Letzteres würde zumindest zeigen, dass ich mich noch für 
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andere Dinge interessiere als fürs Kinderkriegen. Neulich 
hat mich ein Kopilot ernsthaft gefragt, ob ich Arte kenne. 
Ich war tödlich beleidigt, hatte aber keine Lust meinen Bil-
dungsstand unter Beweis zu stellen und habe dann einfach 
bekundet, dass ich Teleshopping total toll finde.

Tja, aber zurück zur Wahrheit: Ja, ich bin alt genug dafür, 
um mit einem dicken Bauch durch die Gegend zu laufen 
und Essiggurken mit Smarties zu verzehren. Nur leider füh-
le ich mich nicht so. Und es beunruhigt mich auch nicht, 
dass ich jeden Monat ein weiteres limitiertes, befruchtungs-
fähiges Ei verliere. Mich beunruhigt höchstens, dass es mich 
nicht beunruhigt.

Vielleicht ist meine biologische Uhr stehen geblieben? 
Und dauerhaft dem Jetlag zum Opfer gefallen? Ja, das könn-
te doch sein! Irgendwo zwischen Bangkok und Berlin kannte 
sich mein Körper nicht mehr aus und denkt jetzt, er hätte 
noch ein paar Dekaden, um aus mir eine Fruchtbarkeits-
göttin zu machen.

Interessiert starre ich auf den grau-weißen Monitor neben 
mir, als würde ich auch nur im Entferntesten irgendein Or-
gan erkennen. Unwirsch führt Frau Söllberg-Habermann 
den Schallkopf hin und her, bis ihr schließlich ein zutiefst 
genervtes Seufzen entfährt.

»Mein Gott, das macht ja keinen Sinn bei Ihnen, Sie ha-
ben zu viel Luft im Bauch. Ich vermute, Sie kommen gerade 
erst von einer Langstrecke?«

Verblüfft nicke ich und nehme das graue Zellstofftuch 
entgegen, das sie mir abrupt hinhält.

»Ja, ich war in…« Mein Gott, wo war ich zuletzt? »Chica-
go!«, lüge ich, während ich fieberhaft überlege, wohin mein 
letzter Flug in Wahrheit ging. Erinnerungen an chinesische 
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Märkte mit gefälschten Gürteln und Sonnenbrillen, portu-
giesische Hotelzimmer und das nostalgische Karussell am 
Santa Monica Pier blitzen in mir auf. Und an einen häss-
lichen Sonnenbrand aus dem Oman, weil ich mich nicht ge-
traut hatte, einen der umliegenden Gäste am Pool zu fragen, 
ob er mir den Rücken eincremt.

Venedig – ja, natürlich! 
Ich hatte es mir extra im Rahmen einer Mehrtagestour 

durch Europa gewünscht, um dort die Espressomaschine zu 
bestellen, auf die Feli und ich seit Monaten unsere Spesen 
sparen. Denn:

Sie und ich, wir ziehen bald zusammen!
»Bitte machen Sie Untersuchungstermine frühestens 

achtundvierzig Stunden nach einem Flug aus, ich kann da 
sonst nichts sehen«, reißt mich Frau Doktor unfreundlich 
aus meinen Gedanken zu unserer neuen glamourösen WG. 
Huch, jetzt ist sie stinkig. Aber wenigstens scheint das The-
ma Kinderwunsch vorerst abgeschlossen zu sein.

Ich ziehe mich wieder an und bin jetzt auch beleidigt. 
Schließlich gibt es Dinge, die selbst ich nicht übers Fliegen 
weiß, zum Beispiel, wie unvorteilhaft sich berufsbedingte 
Luftansammlungen in körperlichen Hohlräumen auf bild-
gebende Verfahren auswirken. Sonst wäre ich kaum herge-
kommen und hätte die gute Frau belästigt, und nebenbei 
wäre es mir erspart geblieben, über Themen zu sprechen, 
die kein Thema sind in meinem Leben. 

Ich folge ihr zurück zu ihrem Schreibtisch. 
»Gut, wenn also kein Kinderwunsch besteht – was tun Sie 

in Sachen Verhütung?«
Oh nein. Das ist ja wirklich, als käme man vom Regen in 

die Traufe. Ich wollte einfach nur zur Krebsvorsorge, wofür 
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mir ihre Praxis wärmstens empfohlen wurde. Ob ich sie mal 
daran erinnern soll, dass ich seit geraumer Zeit in ihrem Be-
handlungszimmer bin und draußen eine Menge launische 
Schwangere warten? Wie Feli jetzt wohl reagieren würde? 
Sie hat eine unvergleichliche Art, sich aus unliebsamen Si-
tuationen zu befreien oder gar nicht erst hineinzugeraten. 
Ganz im Gegensatz zu mir.

Mein Blick streift einen kleinen, schräg stehenden Bil-
derrahmen auf dem Schreibtisch der Ärztin. Auf dem Foto 
sind zwei Babys in identischen Stramplern zu sehen. Womit 
klar wäre, dass sie selbst in letzter Zeit eher nicht verhütet 
hat.	

»Ich tue nichts«, antworte ich mit Unschuldsmiene.
Sie starrt mich so entsetzt an, als hätte ich verkündet, 

Analverkehr mit häufig wechselnden Geschlechtspartnern 
in Entwicklungsländern sei unbedenklich.

»Aber Sie wissen doch wohl, dass nichts keine sichere Me-
thode ist?« Schockiert zieht sie eine Augenbraue hoch.

Ich habe das sehr sichere Gefühl, dass ich etwas sagen 
sollte, um meine Antwort zu präzisieren und meine Zurech-
nungsfähigkeit zu rehabilitieren. Es ist ja nicht so, dass ich in 
Ermangelung eines Medizinstudiums nicht doch ein Min-
destmaß an biologischem Basiswissen besäße. Wovon offen-
bar nur ich überzeugt bin, denn Frau Doktor belehrt mich 
erneut in hormonell verseuchtem Milchkuhtonfall:

»In neun von zehn Fällen führt Geschlechtsverkehr mit 
der Methode Coitus Interruptus hundertprozentig zu einer 
unerwünschten Schwangerschaft!«

»Nein, nein, da haben Sie mich missverstanden!«, winke 
ich ab. »Also, was ich sagen wollte ist, ich verhüte gar nicht.«

»Gar nicht?!«
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Schon wieder habe ich mich blöd ausgedrückt, und die 
Pupillen meiner neuen Gynäkologin weiten sich noch mehr. 
Ich kann ihr ansehen, dass sie alle Intelligenz-Klischees über 
Stewardessen bestätigt sieht.

»Aber gerade in Ihrem Alter ist die Wahrscheinlichkeit 
einer Befruchtung sehr hoch!«

Mir gefällt nicht, wie sie in Ihrem Alter sagt. Außerdem, 
dachte ich, bin ich nach neuesten Erkenntnissen der Milch-
industrie doch besonders schwer bis gar nicht zu befruch-
ten?

Ich hätte ihr einfach ins Wort fallen und ihren Satz voll-
enden sollen: »Aber bei mir ist die Wahrscheinlichkeit einer 
Befruchtung gleich null.«

Frau Doktor Söllberg-Habermann beugt sich entschlos-
sen über ihren Rezeptblock und bereitet unserem ernied-
rigenden Dialog ein Ende. 

»Da Sie Stewardess sind, kommt die klassische Pille 
aufgrund der Zeitverschiebung für Sie nicht infrage. Und 
wegen des Thromboserisikos. Ich verschreibe Ihnen den 
NuvaRing, den Sie einmalig einführen und der dann kon-
tinuierlich Hormone abgibt …«

»Aber – ich brauche kein Rezept!«, protestiere ich laut-
stark und verschränke mit Nachdruck die Arme vor der 
Brust, wie ein trotziger Teenie oder ein Businessclassgast, 
wenn die Spätbeerenauslese alle ist.

Ich mustere ihre restlos verstörte Miene, die unter ihrer 
engelsgleichen blonden Mähne hervorlugt. Sie ist ungefähr 
Mitte dreißig, wirkt gute vier Kilo schlanker als ich, was 
ich der sagenhaften Länge ihrer Beine als eine Art optische 
Täuschung zuschreibe, und trägt einen zierlichen golde-
nen Ehering mit einem kleinen Brillanten darin am Finger. 
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Ein für mich ähnlich abstrakter Gegenstand wie das Licht-
schwert eines Jediritters. 

Übrigens sieht sie Feli erstaunlich ähnlich.
Es herrscht eindeutig Klärungsbedarf. Ich atme tief ein, 

nicht ohne einen gewissen Neid auf die Selbstverständlich-
keit, mit der vermutlich ihr Leben verlaufen ist (Studium, 
Ärztekongress, Eheschließung mit dem Chef der Kardio-
logie, Fünftürer), und bereite mich darauf vor, das Unaus-
sprechliche in aller Deutlichkeit zu formulieren. Mein Pro-
blem, mein Manko, mein schmutziges, kleines Geheimnis. 
Das offenbar mal wieder so unvorstellbar ist, dass ich alle 
Welt explizit darauf hinweisen muss. Und das, obwohl wir 
Saftschubsen nach Zahnärztinnen die begehrteste Berufs-
gruppe bei Männern in Sachen Partnerwahl sind, was eine 
offizielle Erhebung ergeben hat, die Feli und ich ganz zu-
fällig mal aus dem Internet … – nun ja.

Ich räuspere mich bestimmt. »Ich habe keinen Freund!«
Frau Dr. Söllberg-Habermanns Mund verzieht sich zu 

einem nachsichtigen Lächeln. »Oh, Entschuldigung – ich 
verstehe.«

Na, endlich. Die Frau scheint doch schon einmal von 
meiner Spezies gehört zu haben.

»Aber auch in homosexuellen Beziehungen besteht natür
lich immer ein gewisses Risiko sexuell übertragbarer …«

Das darf doch wirklich nicht wahr sein! Noch während 
ich die traurige Wahrheit leicht hysterisch hinauskreische, 
weiß ich, dass Münchens renommierteste Frauenärztin und 
ich uns so schnell nicht wiedersehen werden.

»Ich bin SINGLE! Ich habe gar keinen Sex!«
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Skyline – Meet the Angels
Rundschreiben

Liebe Kolleginnen und Kollegen des Bordpersonals, 

hiermit möchten wir Sie offiziell darüber informieren, dass wir den 
Produktauftritt unserer Airline neu gestalten. Unsere Werbeabteilung 
möchte Sie auffordern, aktiv dazu beizutragen! Als Bindeglied zwi-
schen Mensch und Marketing agieren Sie in unmittelbarer Nähe zum 
Kunden und erhalten ungefiltertes Feedback über die Bedürfnisse des 
Einzelnen über den Wolken. Wir würden uns freuen, wenn Sie diesen 
Erfahrungsschatz mit uns teilen und in einen neuen Claim einfließen 
lassen! Der Slogan »Meet the Angels«, der vor allem Ihre Leistungen 
an Bord hervorhebt, hat uns lange begleitet, nun möchten wir neue 
Märkte und neue Herzen erschließen – mit Skyline als Komplettpro-
dukt, vom Check-in bis zum Kofferband.
In diesem Sinne: Wir freuen uns auf Ihre Vorschläge! Selbstverständ-
lich bleiben Sie weiterhin ein offizieller Skyline-Engel.

Always happy landings!

Ihre 

Cosima-Fee Makjewitz
Skyline Marketing & PR
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Skyline – Meet the Angels
Rundschreiben

Sehr geehrte Mitarbeiter,

wir freuen uns sehr, Ihnen verkünden zu dürfen, dass wir Zuwachs 
bekommen! Im Zuge unseres neuen Airline-Auftritts erhält unser all-
seits beliebtes Maskottchen Kerosinchen ab sofort Verstärkung von … 
Turbinchen!
Bitte kommunizieren Sie dies unterwegs, insbesondere Kindern gegen-
über. Entsprechende Spielzeugbeladungen werden ab dem kommenden 
Beladungsturnus an Bord vorhanden sein. Neben dem beliebten Kero-
sinchen-Puzzle werden Sie ein Plüsch-Turbinchen vorfinden.

Viel Spaß beim Fliegen mit diesen munteren Gesellen!

Ihr 
Enno Rost

Skyline Produktentwicklung
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Grande Rose-Lemon-Berry-Zizzle-Cooler/
no caffeine/no ice/no soy milk
Coffee King Abu Dhabi/Airport

Wann kommt endlich der blöde Prinz mit 
seinem dämlichen Gaul?
Flughafenbuchh. Düsseldorf Rhein-Main

Spesensaldo:

-3,12 € 

-8,99 € 

-79,45 €

2.

»Ach, komm schon, bitte, Charlotte! Nur noch einmal!« 
Feli taucht ihre Hand in eine Schale voll Gummibärchen.

»Nein, ich will nicht mehr! Das ist so demütigend!«
»Dann fasse ich zusammen: Erst war deine Frauenärztin 

besorgt, weil du nicht verhütest. Und dann, weil du noch 
keine Kinder hast?«

»Umgekehrt. – Aber ja.«
Sie grinst mich fröhlich an und stopft sich rund zwanzig 

Bärchen in den Mund. »Okay, positiv betrachtet heißt das, 
dass sie dir eher eine lesbische Beziehung andichtet, als dir 
zuzutrauen, dass du Single bist.«

Wie gesagt, Feli ist die Meisterin des Optimismus, und 
ich liebe sie dafür. (Platonisch!)

Es ist Sonntagabend, und wir haben es uns in meiner 
kleinen Wohnung gemütlich gemacht, eigentlich um Der 
Bachelor zu sehen, aber seit ich Feli meinen Arztbesuch mit 
großen Gesten geschildert habe, stellt mein Schicksal die 
dramatischen Versuche der Frauen sich einen Mann zu an-
geln, den eigentlich keine will, in den Schatten. Für Feli gibt 
es kein Halten mehr. Zwar bemüht sie sich redlich, mich für 
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meine Blamage zu bedauern, wird aber immer wieder von 
heftigen Lachern geschüttelt.

»Charlotte, mach es nur noch einmal!«
»Na schön, aber das ist jetzt das allerletzte Mal!«
Ich richte mich auf der Couch auf, verschränke die Arme 

und schlage elegant die Beine übereinander, sodass ich aus-
sehe wie ein indischer Knotenkünstler. Dann stoße ich thea-
tralisch hervor: »Ich bin Siiiiiiiiiingle!«

Wieder rollt sich Feli mit lautem Gelächter auf meiner 
Couch zusammen, während ich mich für meine Darbietung 
mit den letzten Wasabi-Chips belohne.

»Charlotte, ehrlich – lass es raus! Du solltest eine Art Ur-
schrei-Therapie machen. Wenn du willst, fahren wir mal ins 
Fichtelgebirge, da hört dich keiner.«

»Haha. Ich weiß deinen Vorschlag sehr zu schätzen, aber 
nicht das Singleleben an sich macht mir Probleme, sondern 
diese ätzende Ärztin! Ich bin noch nie von medizinischer 
Seite so missverstanden worden.«

»Ihr habt eben einfach kein gutes Karma miteinander. – 
Kann ich die leer machen?« Sie deutet auf die letzten Speck-
mäuse, die wir im Rahmen unseres Süßigkeiten-Buffets auf-
getischt haben.

»Greif zu, dann kann ich endlich die Schüssel wegneh-
men. Und bitte krieg dich endlich ein, jetzt werden die Ro-
sen verteilt.« Wir stecken mitten im Umzug und kommen 
kein bisschen voran, weil wir in einer Tour quatschen. Aber 
es ist herrlich! Fernsehidylle vom Feinsten, und endlich sitzt 
mal keine von uns schlaflos in Seattle, Peking oder Seoul. 
Wir beide haben frei und das dank offizieller Umzugstage.

Ich blicke mich in meiner Minibleibe nach dem nächsten 
greifbaren Gegenstand zum Einpacken um. Ein typisches 
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Single-Apartment, aber eigentlich hasse ich den Ausdruck. 
Und das nicht erst seit meinem traumatischen Bekenntnis 
in der Praxis. Felis Meinung dazu lautet: »Man sagt doch 
auch nicht Verheirateten-Wohnung oder Geschiedenen-Lodge. 
Am Ende heißt es noch Hetero-Villa oder Homosexuellen-
Reihenhaus! Wo kommen wir denn da hin?!«

Feli ist nicht nur Optimistin, sondern auch sehr direkt. 
Was ein bisschen peinlich werden kann, wenn sie es in 
Gegenwart eines Maklers ist, der versucht, seine Immo-
bilien bestmöglich anzupreisen, und ich unmittelbar da-
nebenstehe. Worauf ich nämlich nicht besonders stehe, sind 
Konflikte.

Ich finde es schon unangenehm, wenn Zwei bei Kallwass 
unterschiedlicher Auffassung sind. Und wenn früher Herr 
von Bödefeld in der Sesamstraße rumgemosert hat, habe ich 
einfach den Fernseher ausgeschaltet.

Auf jeden Fall habe ich immer geglaubt, wenn ich hier 
mal ausziehe, dann zu meinem Freund und zukünftigen 
Ehemann, vermutlich einem Piloten. Nicht, weil ich be-
sonders scharf auf einen wäre, sondern weil die meisten Be-
ziehungen nun mal am Arbeitsplatz entstehen. Und meiner 
auch noch mehr Romantik bietet als der Kopierer eines 
mittelständischen Unternehmens in Bottrop, an dem man 
sich beim Papierstau näherkommt. Es geht einfach schnel-
ler, wenn man nach einer heiklen Landung in Athen die 
gemeinsam ausgestandene Todesangst bei einem Ouzo am 
Strand ausklingen lässt.

Gottlob gibt es solche Landungen äußerst selten und au-
ßerdem immer mehr Kopilotinnen, sodass in meinem Pri-
vatleben alles ganz anders kam.

Zum Thema Männer muss ich noch sagen: Feli und ich 
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